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chen (antijüdischen) Stereotypen, etrwi „Paulus logie 603) eter Lang, 1997.
sieht) das Gesetz als Fallstrick arl, der das Kart. 792,-/DM 118,—.
Gegenteil VO]  - dem bewirkt, W 5 als ‚weck Einfach und theologisch verantwortet SCHL, wWas
vorgibt” (204I ähnliches oft). Dies stimmt ben eın katholischer Priester ist, kaum noch
NIC} und geht haarscharf an der Intent:on des Apo-
STeLls vorbei! Es ist vielmehr Paulus bietet keine

gelingen. Eine tiefliegende Krise der Ekklesio-
logie und Sakramententheologie gehört hier

systematische Theologie der lora Tae!|l sich, ebenso ZUu den Ursachen wIe manche pastoralesondern geht der Streitfrage, ob Heidenchri- Veränderung, die bisher plausible Antworten als
ten auf Beschneidung und Tora verpflichten korrektur- beziehungsweise differenzierungsbe-sind VO']  $ der überwältigenden Erkenntnis usS, dürftig erscheinen läßlt. Das gibt der vorliegen-daß Gottes Heil endzeitlich-universal un:! kon- den Eichstätter Dissertation ohne Zweifel Ak-
kurrenzlos 1im eschen. der Person Jesus hri- tualıtät un: Relevanz. erklärtes 1el ist CS5,
SIU:  D angeboten ist. enen rısten, die gläubig „auf die Eckdaten des theologischen ‚Vver-
gewordene el auf Beschneidung und Jlora ständnisses der Darlegung des ‚hramtes hin-
verpflichten wollen, damit diese überhaupt rst zuwelsen und deren msetzung den Abhand-
Heil empfangen könnten, widerspricht Paulus lungen der deutschsprachigen Theologen kri-
und sa Die lora ist überhaupt kein Heilsweg tisch eobachten“ 12)
und Wal VOomn Gott her auch ar nicht Logisch stringent baut seine Arbeit auf: Aus-
meiıint, sondern diente heilsgeschichtlich dazu, gangspunkt sind die Aussagen des Vatikanum
durch die geschehende Aufdeckung der „über die Sendung und Aufgabe des Priesters
menschlichen Sünde und Heillosigkeit die Sehn- der ICunı der Welt“ (15-117; Kap. Das
sucht auf das Geschenk des Gottesheils EeWir- Kapitel gilt den „nachkonziliaren Außerungenken. Dies geschieht, weil der Mensch der Jora des kirchlichen Lehramtes'  44 118-—-228) Neben
sieht, dafß sıch selbst Gotteswillen 1Ur den Römischen Bischofssynoden VOIlN 1971 und
scheitern kann. sofern ist für Paulus Christus 1990 untersucht den CIC un! den Weltkate-
nicht „Ende“*“ und Abschaffung VO]  5 Gesetz/ Tora,
sondern vielmehr dessen „Ziel und Zweck”“”

chismus, andere Verlautbarungen des Apostoli-
schen es un:! auch die her spirıtuellen(Röm 10,4: el0s nOomOu), und nımmt für sich Gründonnerstagsbriefe Johannes auls SOWIeEe

auch Anspruch, das ese! nicht abzuschaf- einıge Charakter reC unterschiedliche
fen, sondern vielmehr „aufzurichten“, das (Lehr-) Dokumente der deutschen Bischöfe
heifßt seıner ureigenen Funktion Z.U3 Wir- Mıt den Positionen einiger deutschsprachigerkung bringen (Röm 3,31) Paulus betreibt Iso Theologen beschäftigt sich das Kapitel (229—keine Polemik den der Tora niederge- 375) Da{fs auswählen muß, versteht sich uch
legten otteswillen (und schon gar keine Pole- wWer bedauert, da{fs der derzeit vielleicht beson-

„die uden“”,  L die diesen Gotteswillen ders wirksame Satz VO  a} Gisbert Greshake
ernst nehmen wolhen!), ämp: vielmehr da- (vgl urz 230) und die yntheseversuche und
SCHCNH, da{fß VO!]  n Christen durch ihre Forderung Ansätze Jüngerer Autoren nicht analysiert WEeTlr-
der Beschneidung jesusgläubige eiden das den, wird zugestehen, zweifelsohne
eSse‘ faktisch Konkurrenz Christus g- profilierte Positionen untersucht. Als Vertreter
bracht wird, Was üch und von Gott her ber
nicht ist. Leider wird bei durch eine UNLZU-

iner sakramental-theologischen Amtsbegrün-
dung stellt Scheffczyk, Joseph Katzinger,treffend-stereotype Darstellung des Verhältnisses arl ahner und Walter Kasper VOT. kın rein

Von „Gesetz und Evangelium“” die Chance Vel- soziologisch-funktionales Amtsverständnis sieht
baut, den Kern der heilsgeschichtlichen Christus- bei Hans Küng, Edward hillebeeckx und
verkündigung des Paulus ZUr Sprache Dbrin- Eugen Drewermann. der Darstellung zeıg
SECN, Dies ıst bedauernswerter, als dies den sich allerdings je änger Je mehr, dafß H.s Disser-
Wert ıner ‚ONst durchaus empfehlenswerten on eiıne klare These hat, die auf der vorletzten
Einführung schmälert.
Linz

Seite des Buches auch ausgesprochen wird: „Die
ristoph Nıemand durchgeführte Studcie wollte plausibel darauf

hinweisen, dafs alle soziologisch-funktionellen
Strömungen der tstheologie das Phäno-
21 des besonderen Dienstpriestertums theolo-
gisch S  e ausreichend begründen können und
seine BaANZE Wirklichkeit ar S  C erfassen.“”
(423)

JOSEF, Das Priestertum Zur nach- So Jegitim der achweis iner solchen These ist
konziliaren Amtstheologie deutschen Sprach- und SC logisch und motivierend der utfbau

(Europäische Ho  ulschriften / Theo- bei der Lek; stellen sich manche Fragen, die
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Konsequenzen auch für die argumentatıve Kraft erwähnt nicht, dafl Schillebe:  XS Buch
„Christliche en! und kirchliches Amt“der Überlegungen en. Wäre S  T NnNOoOtwen-

dig, die entscheidenden konziliaren exte philo- (1985) als ärungs- und Vertiefungsversuch
logisch gEeNAUECT zu analysieren? Kez. hat jeden- seinem früheren Werk „Das kirchliche Amt“
falls den Eindruck, da{fs nicht immer der (1981) konziıpiert war? eın wirklicher Fort-
efahr entgeht, die Konzilstexte für eine vorgan- erreicht wurde, ware Z.U prüfen SCWESECN.
g1g entwickelte Theorie nutzen und eigene Dafß überwiegend das ere Buch Z11 wird,
Argumentationen Text UrC. Folgerungen jedenfalls den Verdacht, daflß mıt diesem
u55 der kundärliteratur ersetzen die erhofften Nachweise besser gelingen. Das gilt

geht S er w: S arl, daß Außerungen des durchaus auch, VeIl eologische Korrekturen
ONZ!| Z.Uu den Presbytern VOU]  5 uch einfach- Drewermanns ‚War beiläufig erwähnt werden

(355 I83; 360 596), die Argu-auf die Diakone bezogen werden (vgl e{fw.
das ıta:' AUS 28) Kez. ist jedenfalls Von mentation und Analyse ber nicht aufgegriffen
nicht überzeugt worden, da{fß den Diakonen werden. Wenn Drewermann (bei dem OS eın

VO!] Konzil „emn wirkliches Weihepriestertum Spiegel-Interview als Quelle genutzt WIr| p-
torale Gründe eın Ausscheiden aQus demzuerkannt“ 81) wird. Was Blick auf den

Ordo edeutet, We  ıll mıt ıner Tradition, priesterlichen Dienst für denkbar hält, ist dies für
deren Wurzeln auf die TIraditio Apostolica ‚- eın deutliches Zeichen, dafs rewermann eın

reıin soziologisch-funktionales Verstän: derrückgehen, ausdrücklich sa: dafß die Diakone
rdinaton hat. Daf(s ahner mıit seinem Vor-S  e Z.UI1 sacerdotium geweiht werden, müdßte

doch wohl differenzierter gewürdigt werden. Zu schlag ıner relativen rdinaton eiıne ähnliche
ıner vollständigen erminologischen Verwir- Richtung denkt, wird ber nicht bel der Darstel-

kommt CS, WE den Diakonen qua lung der Rahnerschen Onzeption dargestellt
Weihe S  r IT den Anteil riestertum des und ausgewertet, sondern her nebenbei im
Dienstes, sondern uch die Zugehörigkeit ZUI11 en des Rückblicks und der tischen Wür-

digung erwa. Wird hier nicht muıt Zzwel-Presbyterium zusprechen will 41)
Die derzeitigen sakramententheologischen erle1 Mafis gemessen?
chwierigkeiten erwachsen bekanntlich nicht Dafs den VO Konzil bewußt gewä.  en Be-
zuletzt daraus, da{fß die Ordo-Theologie bis ZU griff gemeinsames Priestertum ab und durch
Vorabend des ONZ: (und teilweise darüber allgemeines oder ar Lalenprilestertum ersetzft,
aus fast ausschließlich ım Blick auf den tragt sicher nicht ZUr arheit bei. Der SINN-
Presbyterat entwickelt wurde und dafß bisher entstellend! Zitationsfehler (214 1mM Kasper-
nicht klar ist, welche Elemente der Tradition Zitat) hätte bei der notwendigen Zitatenkontrolle
wesentlich Blick auf Presbyterat (und Episko- auffallen mussen, gleichfalls die fehlerhafte
pat) und welche emente 0OnNnsS! für den Autorenangabe (343 534 wird Von
Ordo insgesamt und damit für alle Stufen, Iso Campenhausen un N1C| Schillebeeckx zıtlıert)
uch den Diakonat Sind. Das Konzil hat hier Gerade bei dem Bemühen, das kirchliche Lehr-
jedenfalls keine arheı gebracht. 3  d auszulegen, ware eın vollständiges Quel-
Wenn deshalb ZUu echt das ONZ]1. nicht als lenverzeichnis notwendig SCWESECH. Leider sind

uch die Auswahlkriterien des vorhandenenEndpunkt, sondern als Ausgangspunkt für wel-
tere ärungen ansıe! müßte jedoch die exte Literaturverzeichnisses dem Rez. nicht klar g-
des Lehramtes lıterarisch SCHAUCI unterscheiden worden.

Die entscheidende rage, die wohl uch hinterund ihrer Wertigkeit einordnen. Eın Beispiel
mu{fs genugen: Wer sich als Dogmatiker auf den ers hier echt vorgestelltem Konzept
CIC beruft, sollte zumindest ZUTI enn! neh- VO! IUS divinum ste. dürfte muıt dieser Arbeit
men, daß Kanonisten sehr differenziert über das nicht ausgelotet SeN: Ist ontingenten Han-
lehramtliche Gewicht einzelner CANONes urteilen. deln der Kirche Gott selbst SC Werk, dafß uch
Daßfß gerade 1m Blick auf Ca  S 1008 fast einhellig soziologisch-funktionale Analyse nicht Ge-
VO)]  } ihnen festgestellt wird, hier gıinge S sicher gensatz einer zutie{fst eologischen Begrün-
S  r darum, dem Diakon den character IndeleD1lıs dung stehen mu{(s? Daf Küng, Schillebeecks
und die Fähigkeit zuzusprechen, in DETSONA und rewermann muıit viele Fragen Zu tellen
Christ: andeln, kann (SO Jüngst auch VOIl Leo und Bedenken vorzutragen sind, soll und kann
Scheffczyk) kritisch befragt werden; doch darf S  d bestritten werden. Eine und ob-

wohl erwarten, eine dogmatische jektivere Darstellung hätte ber vıellel doch
Dissertation SO| hermeneutischen TODIeme die Von als „funktional-soziologisch” bezeich-
wenıgstens Z.Uu1 enntnis nımmt. nete Perspektive uch für eiıne atholische Amts-
Auch bei der Untersuchung der theologischen theologie fruchtbarer machen können.

1NZPosıtionen drängen sich ragen auf. Warum Winfried Haunerland


